
Gemeinde un Obrigkeıt In Minden un Ravensberg
in brandenburgisch-preußischer Zeıt

Von Stupperich, Munster

Be1l der Kunde VO Abschluß des Westfälischen Friedens atmete
das eutifsche olk autf Und nicht dieses eın Bekannt ist der Choral,
den Paul ernar aus diesem Anlaß iıchtieie „Gott 1ob, ist
chollen das edle Fried- un! Freudenwort“. Es steht och heute 1M
Kıyv Gesangbuch unter Nr 299 A weni1ger EeINATUC.  1C 1st KT
SL1aN SCTIT1vers Bericht 1mM OTWO se1INes vielbenutzten Andachtsbuches
„Der Seelenschatz“. Da erzählt € Was als Kınd ın seliner aftfer-
stadt Rendsburg mMlıterle hatte Diıie se1t langem eingeschlossene

sollte gerade VO den Feinden gesturmt werden, als eın il
scher Reıiter mıiıt der Fri  ensbotschaft erschien und die Ck-
ten Eınwohner VO.  s ihrem befreitel. In manchen egenden
dauerte dennoch och ange, bıs der Friede wirklich einziehen
konnte. Dieser Zwischenzustand betraf auch das Minden, das
ZWar 1 Frıedensinstrument VO  - SNAaDTUC dem Kurfürsten VO  -

Brandenburg als weltliches Furstentum zugesprochen Wal, das aber
die chweden dennoch als Faustpfand 1n der and behielten Als
der schwedische General Steinbock 1M eptember 1649 die Absıicht
außerte, das Land raumen, stellte och schwere edingungen

15 Oktober 1649 War endlich SOWeılt, daß Brandenburg
das Furstentum iınden 1n Besıtz nehmen konnte Als erster branden-
urgischer Sta  er traf 1M Dezember raf annn Sayn- Wiıtt-
genstein der Res1ı1denz Petershagen e1in?. IDannn erschien der TO
Kurfürst selbst, L2 Februar 1650 dort die Huldigung der Stan-
de entgegenzunehmen?. Die Mınden, die och bis ZU 37 Sep-
tember 1650 VO. den chweden besetzt gehalten wurde, entsandte
dorthin eiINe Deputatıon. Die Feler wurde erNsSt un chlicht gehal-
ten Die Huldigungspredigt 1e. der lutherische Pfarrer VO.  ; Peters-
agen, der bereits unter den chweden als Superintendent des ganzen
Landes wirkte und 1U auch 1Ns Konsistorium berufen werden sollte
Zwanzig Te 1e diese Behorde 1n Petershagen, bis S1Ee zugleic.
miıt der kegıerung 1669 ach inden verlegt wurde$*

pannagel, inden und Ravensberg unter brandenburgisch-preußischer
Herrschaft (1648—1719). Hannover/Le1ipzi1ig 1894, 4.() und Stupperich, DIie RiT-=-
NEUETUNG der Kirche nach dem 30jährigen Krıege (Zeichen der Zie1t, erl1ın 1952,

446)
Staatsarchiv Muünster: Minden-Ravensbergisches Konsiıstor1ium

chliec.  aber Mindische Kirchengeschichte en1(92, 109
eb Hübener, Geschichte der eglerun; 1nen (Festsc.  ) en 1908
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Fur die evangelischen Gemeinden des Stifts iınden gab keine
gültige eigene Kirchenverfassung Wohl hatte der Bischof Heinrich
Julius (1582—1585) die Augustana für rechtskräftig erklä aber
eliner eigenen Kirchenordnung WarTr nıiıcht gekommen“. Die eme1ln-
den richteten sich melst ach der raunschweig-Lüneburgischen
Kirchenor  ung VO.  _ 1599, hatten aber niemand, den S1e sich zwecks
Wahrung ihrer Interessen halten konnten.

Als die rchliıchen Verhältnisse während des 30jährıgen Krıieges
imMmmMmMer LWOLTEIN wurden, sahen sich die Mindener Stäande 1643
veranla. eine Gesandtschaft ach OC  olm schicken mi1t der
1  > A ÜR Respizirung der Ecclesiastica“ einen uperintendenten
für das Land ernennen.°. Auf Vorschlag des Generals e1n-
bock wurde 1647 1US Schmidt 1ın dieses Amt berufen ons VeI-

mjeden die chweden, 1n die kirchlichen Verhältnisse des Landes
einzugreifen. dieser ezıehun: sollte spater Brandenburg ganz
anders verfahren. 1ne eıgene Kirchenordnung Trhielt Minden auch
Jetzt nıcht Es 1e zunächst es eım alten DIie bestehenden irch-
lichen Einrichtungen blieben TEeLLNC nicht unberuührt Es wurden An-
derungen vorgenommMen, nicht sosehr In der TLBIuHT qals vielmehr

der personellen Zusammensetzung.
DiIie Rechte des epISCOPUS ahm der Sta’  er wahr.

Da landirem Warl, azu sich UrCc Seın Bekenntnis VO  - der Ma-
Jorıtat der Bevölkerun unterschied, hatte dieser eın naheres
Verhältnis Wahrend Trat ann VO  - Sayn- Wittgenstein sich sehr
wen1g die Kirche bekümmerte, hat sSeın Nachfolger ral eOTF:
Friedrich VO Waldeck schon erheblich 1ın die kirchlichen Verhält-
nısSse eingegr1iffen®. Da dem Landesherrn eın Viertel der Domherrn-
stellen zustand, e  ann mi1t Einziıehungen und elitete eine
VO Säkularisation eın YaTt Waldeck sorgte aber auch fÜür Land
und eute Kurze Ze1it hat ach ihm ral annn Morı1ıtz VO assau-

Schröder, Chroniık des 1SLUMS und der en.en 18386, 524
E, A. Culemann, Mindische ‚eschichte iınden 1747, 216 Schlichthaber,

O& D en 1792 433, trıtt dafür e1n, daß das Amt des Landessuper-
intendenten schon vorher gegeben habe. Als olcher wird Bußmann bezeichnet, Hof-
prediger Bischof Christlans. seinem Epitaph habe gestanden Episcopatus Mın-
dens1s superintendens. uch würde VOIl ıhm berichtet, habe d1ie Funktionen e1nes
olchen 1C Examına abgenommen, Ordinatıiıonen und iınführungen
durchgeführt. Dıie Begründung reicht jedoch nıcht AU!  N Im wesentlichen War

INa. 1Ur Pfarrer VOIl Petershagen (1605—1652). Dann 1e nach Schlichthabers
eINuUnN: (9, 21) dieses Amt 14 Jahre lang unbeseiz Auf diese Zeıt beziehe sich
die Aussage des Großen Kurfürsten 1n seiner VO. 1LO32;
‚„n1ebevor keinen (Superintendenten)“ gegeben habe

TdmannsdorTtTTier. Graf eOT! 1edrich VOIl Waldeck. erlın 1869
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Slegen dieses Amt innegehabt’. Weıter i1st nıcht mehr besetzt WOILI -
den IDannn Kanzler und Rate die OcNsten Vertreter der Tan-
denburgischen Herrschaft 1mM Lande

DIie Ernennung VO Julius Schmidt Z Supeüntenäenten un
Konsistorlalrat begründete der andesherr einem besonderen HTr
laß den Sta  er un! sSEe1INeE Rate®s Er haäatte iInn, hieß darın,
7’W€g SE1INeT guten Qualitäten un! dannenhero tragenden
gnädigen ertirauen beru{ffen, estie und angenommen‘“. ugleic
bestimmte der Landesherr se1INe ufgaben 1ın beiden Amtern Als uper-
intendent des AaUus s1ieben Kirchenkreisen bestehenden Furstentums
alle Pfarrer und Parochien insplızleren, Vıisıtationen und Eixamına

halten, Ordinationen und Introduktionen der astoren vorzuneh-
IHNeE  5 Als Konsistorlalrat hat den ı1Lzungen des Kons1iıstoriums
MI S1ıtz und Stimme) teilzunehmen und alle iıhm obliegenden (z@-
chafte vorzunehmen. Als Entschädigung für die übergemeindliche
Tätigkeıit bestimmte der Kurfürst 200 Reichsthaler aus den Eiınkünfi-
ten der Domanen und 100 Reichstaler AUS Landesmitteln. Da dem
Kurfürst dieses Gehalt OIIienDar erın erschien, egte dem —
halter nahe, die Landstände bestimmen, W1e 1M TIa el
ure 1e  C Zugemütheführung aiur disponleren‘“ daß 1ıhm
„uüber die alsschon mentioniıirten 100 Reichstaler“ och weıtere 100
Reichstaler VO Lande jJährlich gezahlt wurden.

Diıie Ernennung des Landessuperintendenten behielt sich der K117-
fürst iImmMmer VO  H3 Als ach M1 Tode Seın Stellvertreter 14 Kaspar
T1edr1ıCc el als sSe1ın Nachfolger endgültig ernann werden sollte,
konnte ih: n1emand davon zurückhalten, den 1M Lande wen1ıg g..
schätzten el berufen uch qls die aAaNONYVINE Schrift „„eınes teut-
schen Patrıoten den Kurfürsten VOL dieser Berufung warnte, 1e

dennoch SeEe1INeT Absıicht fest DIie genannte Schrift War ihm miıt
der Post zugegange S1e War 1n Magdeburg auigegeben und erreichte
den Landesherrn 1ın Oranıenburg 1mM August 1680 Der Kurfürst meınte,
den Verfasser 1ın Mınden ermitteln mMussen Er veranlaßte er
sSe1nNe kKate, dort Nachforschungen anzustellen, da überzeugt War,
daß sich eiINe grundlose Denunz1latıon andelte? el 1e
1Neun TE lang diesem Amt. Selbst betont © ehrenvolle Beru-
ungen ach Hamburg und ach sterdam erhalten aben, 1e
Jedoch bis selinem Tode ın Miınden. Zu seliınem Nachf{folger wurde
der Prediger ST Marıen L1IC dam Schermer 1689 berufen Bıs

oetzsch, ann OT1LZ VO.  - Nassau-S1egen (1649—1679) als aatsmann For-
schungen Z.U Brandenburgischen und reußischen Geschichte 19) Berlin 1906
Schlichthaber Q, 108
Staatsarchiv unster inden-Ravensbergisches Konsistorium E _3, BL



D u  e  un dieses Amtes 1mMm TEe 1803 hat es och Trel uper1ın-
endenten fur das Furstentum Minden gegeben JDer letzte WarLr Broek-
kelmann, der 1797 mı1t dem Titel des Generalsuperintendenten
dieses Amt berufen wurde1®9.

Der rigker kam el VOL allem darauf .  9 daß das landes-
erTrTliıche Kirchenregiment 1ın voller Geltung 1e {|)as Zeitalter
des Absolutismus angte auft dieses Ziel hın. Es ist er erklär-
lich, daß die astoren Ww1e€e Landesbeamte behandelt wurden.

eım Amtsantrıitt hatte der uperintendent einen Treue1ld le1-
sten Er versprach, dem Kurfürsten „treu, hold und gehorsam
sSeın  06 und In seinem Amte ‚„‚absonderlich meınen uperintenden-
ten- und Pastoralfunctionen selner Churfürstelichen Durchlaucht
hohe urisdictionalia und Iura episcopalıla pflichtgemäß each-
ten  “ Weıter gr1ff quft se1nNe Ordinationsverpflichtun zurück und
betonte, daß sSe1INeESsS ‚‚Amtes ach ottes Wort und den Cchrıriten
der Propheten und Apostel W1€e auch Seiner Churfürstlichen Durch-
laucht Kirchenordnung fleißig abwarten wolle, alles getrewlich und
ohne efehrde, wahr MIr ott helffe und seın eiliges Wo
Bielefelder TOTLOKO. el unter dem 11 Juli 1665 ‚„Dıesen Ei1ld
hat der uperintendent ıst1an Nifanıus ‚Wörtlich außgeschwo-
ren 11.u

Während NU die Pfarrer und Gemeinden mi1t den Maßnahme: der
rigkei einverstanden zumal S1Ee VO.  - jeher ihr ingreifen
Yfahren hatten, ergaben sich mi1t der Ritterschafit des HFurstentums
iınden gelegentlich Mißverständnisse. SO kam 1mMm Jahre 1685
aßlıch einer Visıtation 1n Eidinghausen einem aärgerlichen VOor-

Ta VO.  - ehlen qls Kirchenpatronin Ließ uUrc ihren Ver-
walter Protest einlegen, daß Hausbergische Beamte der 1i1sıTta-
tıon eilnahmen, WOo. die Kırche Eidinghausen ihr eın DI1
vatıve zugehörte. Der Protest wurde och während des Gottesdienstes

der TC angebracht, W as VO.  S den Anwesenden als ungehörı1g
angesehen wurde. Der uperintendent berichtete der Reglerung ber
den und bat, entsprechende Maßnahmen ergreifen. Letzte-
LeSs lag auch 1 Interesse der Reglıerung

1eser Fall WwIrd nıcht der erstie se1ıiner SgeEWeEeSCHN sSe1IN. Bereılts
1662 War näamlich die Juristische Fakultaät der Universıtat inteln

eın Gutachten ber das erhältnis der landesherrlichen Rechte
den Patronatsrechten gebeten worden?>. amens der Senloren

Ebd. Bl 26 E
a Ebd. 1, 33 BL 10—16.
12 Ebd. Bl Gutachten der urıistischen Fakultät Rınteln.
13 Lackner, DIie Kirchenpoliti des Großen uUuriursten. ıtten 1973, 238
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und der anderen OCciIioren erstattefife der an das Gutachten, quf
welches auch spater zurückgegriffen wurde. Damals hatte der Eidel-
mMa ulius Lasse das Gutachten eantragt. Er WO. als Patron
w1ssen, Was alles se1ln Patronatsrecht einschließe. KEs scheıint
die esetZun: der farrstellen seın Die Juristen entschie-
den der Patron habe dem Kp1ScCcopus iınnen onaten einen orschlag

unterbreiten. abe dieser niıchts einzZuwenden und sSe1 die (Gemein-
de zufrieden, dann MUSSE der K;p1SCOPUS den Vorgeschlagenen einsetzen.
Dagegen habe der Patron eın CC einen Pastor abzusetzen.

11
Das Verhältnis zwıischen Kirche und aa ist Mınden Be-

der brandenburgischen Herrschaft gespannt gEeEWESECH. Die einseılt1-
ge Kirchenpolitik des Großen Kurfürsten und Se1iner Tast ausschließ-
Lich der reformierten Konfession angehörenden Sta'  er und ate
trıeb die lutherische Geistlichkeit und die (jemelinden eiNne Ab-
wehrstellung. Erfahrungen, die der uperintendent Schmidt gleich
1MmM ersten Jahr machte, Ließen den Gegensatz eutilic. werden.
dem fast geschlossen Iutherischen Gebiet wurde die Bevorzugung
der reformilerten Minderheit schwer rtragen Das Konsistorium ın
Petershagen bestand zeitwelse miıt Ausnahme VO  - 1U  R Aaus

Reformierten denn das Konsistorium Sseizie sich AaUuSs Mitgliedern
der Reglerung ZUSAMMEN, die ihren stark geltend machten,
daß der uperintendent sich ihrer aum erwehren OonNnntie Daher be-
rief dieser 1649 eiINe Pastorenversammlung e1n, die außerhalb des
Landes tagte, die Sachlage klären und Rat pllegen Dieser
Vorgang wurde ihm VO  5 selten der egıerun schwer verdac
der einNne eUOT'  ung des Konsistoriums beantragt hatte, wurde eım
Kurfürsten verklagt, ußte seın Gesuch zurückziehen und eine i d
rücksetzung hinnehmen Se1ine 1ınkunfitie wurden verringert, ınnah-
INnenNn, die bıs 1ın gehabt hatte, dem reformierten Prediger
Petershagen zugesprochen. wel TEe lang, eriıchte e mangelte
ıhm nter. und doch wollte nıcht „„straks VO der Schild-
wache weglaufen“ **, Er legte se1lne Lage dem Konvent der ıtter-
schaft dar un! Trhielt VO. diesem 1 Jahre 1653 se1ıne VO esoldung.

He hohe Meıinung, die der Kurfüurst VO Schmidt gehabt a  ©
War infolgedessen 1n Um ihn überwachen, er1e dieser für
ihn einen Stellvertreter 1n Gestalt des L1C el schätzte
diesen OTIIenNDar theologisc und menschlich ern eın Theologisch
ZOg Grenzen, indem ıhn auft die Formula Concordlae VeLr-

Schlichthaber J.
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pflichtete?>, Was jedoch nicht 1el besagte, da der Kurfüurst diese bald
füur SeEe1INEe Lande außer Kraft setzte ber auch menschlich
ın ab Als el die and Se1lnNner Tochter e versagte sich
ihm Schmidt.

In Ravensberg gab solche Spannungen zwıschen TC und
Obrigkeıt nicht Eınmal gab dort keinen energiıschen und amts-
bewußten Superintendenten, SA anderen hatte aber auch die Obrig-
keit AUS der Auseinandersetzung 1ın Mınden gelernt. Als e1n ONS1ISTO-
1um 1ın Bielefeld eingerichtet wurde, wurden neben dem Superinten-
denten TO Mitgliedern als weltliche Rate Ledebur und
SC  lepstein ernannt, die dem Lande entstammten och wurde das
Bielefelder Kons1istor1ium schon bald wlıeder auigelöst. Seine uIiga-
ben übernahmen teils die TOSTEe und Burgermeiıister, teils der uper-
intendent.

Ravensbergischen agen die TODleme vlieltTac anders als 1M
Furstentum en Da die Gra{fschaft das Munster grenzte,
erga sich bel der Bevölkerungsfluktuation e1INe starkere Eınwande-
run: VO Katholiken Dıie ra ihrer rchlichen etreuung War
schwer entscheiden. Katholische Kirchen gab 1U  r 1ın Bielefeld,
Herford, und Schi  esche Von katholischer Selite wurden da-
her immer wleder Versuche unternommen, VO.  - der rigkei e1InNn
weılıteres Exercıtium erhalten. Da aber imMmMer 11UTr weniıge
Ur die e1ın ra gestellt wurde, der Kurfürst solche (jesu-
che 1ın den elsten Fallen ab Der weıithın och geltende rund-
S9177 Cu1us reg10, e1USs religio legte nahe, Angehörige anderer Konfess1-
ONeN assımiıilieren. Andererseıits War der katholische Adel, der
eın domesticum exerc1ıt1ium esa selinerseılits rührig, die Landleute TUr
SE1INE Konfession gewınnen.

Die och imMmMmMer tagende Religionskommiss1on, die die zwischen
Brandenburg und Pfalz-Neuburg schwebenden TODIeme regeln
hatte, ußte sıch wıliederholt olchen Fragen zuwenden. Franz
POit, der Bielefeld das Landesanliegen vertrat, schrieb 1n diesem
Zusammenhang den Kurfürsten ([TO/%), moOchte doch ‚„‚Tfernere
Neuerungen 1ın der Gra{ischaft Ravensberg landesväterlic verhu-
ten  .6 1

Da 1US Schmidt der bedeutendste unter en uperintenden-
ten des Fürstentums Mınden WAarL, mMUuUussen WITr auf iıhn naher eingehen,
zumal 1n se1ıner ber 0Jährıgen irksamkeit die Weichen gestellt
un: das Gemeindeleben aufs tiefste bestimmt hat eine Selbstbio-

15’
Wotschke, Urkunden ZUT Westfälischen Kirchengeschichte es

939/40, 210)
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graphie*/, selne zahlreichen erhaltenen T1eie un: Akten zeıgen, daß
nıcht NU  a eın hochbegabter, sondern auch überaus tatıger Mann

WAarL, VO  - dem jel Inıtlatıve ausg1ıng. Schmidt Wal 1618 1n g_
boren. Um ıhn möglichst weıt VO Kriegsschauplatz entfernen,
Schıckftfe ıhn Seın Vater 1632 ach Königsberg UE Studium MOg-
icherweise sollte einer Unıversıitat studieren, die theologisc.
miıt dem heimatlichen Helmstedt übereinstimmte. Denn dort
Professor Dreyer, der die Auffassung SEe1INES Helmstedter e1lsters
eor Calixt vertrat. 1US Schmidt gelangte jedoch L11LUTLr bis KRostock,
einer theologisc. ganz anders gerichteten Unıversitat. ach selner
Lebensbeschreibung wurde dort VO  - Pastor chröder, einem DE
deutenden Frühpietisten aufgenommen, dessen Einfluß ıhn 1n Ro-
stock festhielt Wiıie ange Schmidt dort 1e geht aus selnen AT
zeichnungen nicht hervor. Die übliche Studiendauer etrug damals
ZW el Te In dieser Zeıit 1st VO.  n der Rostocker Reformtheologie

worden. Wıe selhst schreibt, hat ihn diese der Irıgida 1SpU-
tatrıx theologia, der kalten Streittheorie, entzogen un für eine
lebendige Auffassung geWONNEN. Es ist die verbın  ıche und mML
eologie e1INes Paul Tarnow es un Joh @Quistorp*®. Die
Schrift des Letzteren Pıa desider1a, VO.  5 selinem Sohn vollende und
1659 1ın Druck gegeben, 1äßt SE1INE Grunda  legen eutlic erkennen.
Ihm kommt aut die innere Erbauung .  9 da alles außere Zeremo-
nlalwesen dem einzelnen W1e€e der ganzen TC 1Ur schade Das
Lauten eım Vater-Unser 1äßt N1Uur AUS dem runde Z weil
dann die draußen Stehenden auch mitbeten können. en die Rhe-
torık 1ın der Predigt geht schartf Die Predigt SO anpacken
se1N; S1e soll miıt einıgen Fragen enden, d1ie der Orer mı1ıtnehmen
und die der Hausvater Hause mi1t den Seinen besprechen kann
Unter anderem War @Quı1istorp einNner der besten Xegetien selner e1t
Bezeichnenderweise War C:  9 der das Sterbebett VO  . Hugo (37T0=
t1us geholt wurde, als der To. Gelehrte VO  5 Stockholm kommend
1645 ach eiInem Schiffbruch ach Mecklenbur verschlagen WUL-
de (vgl RES T, 201)

Hur mM1 innere ntwicklung War die Rostocker eıt und
die genannten Theologen riıchtungweisend. Wıe 1mM jJäah-

rıgen Krıege nıcht anders seın konnte, egann sSe1Ne amtlıche Ta
Ugkeit als Hauslehrer, wurde schwedischer Feldprediger un! stand
se1t 1646 1M Diıenst des Generals VO Steinbock, des schwedischen
Kommandanten VO.  5 Minden. Als ZW el Jahre VO die Unıversitat
Rınteln wıeder eroIINne wurde, erwarb dort den Trad des Magı-
17 Schlichthaber
18 Tholuck, Lebenszeugen der lutherischen TC er1ın 1859, 198 it
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sters!? und wurde 1646 TOLZ selner Jugend ZUIMN Pastor primarıus
Petershagen gewählt. In seliner Selbstbiographie erzählt © die

chweden hätten ıhn veranlassen wollen, miı1t ihnen zıehen, doch
abgelehnt, ‚„„da ich enen 1M Krıege vorfallenden Sa-

chen wen1g Krafte qls ust hatte‘“20. Das Wesertal Trlebte 1M letz-
ten jegsjahr och schwere Zeiten. Petershagen wurde VO. den
Kaiserlichen geplündert. F'ur Schmidt War wichtiıg, daß VOL

allem sSe1INe Bücher retiten konnte
Schmidt MaAaC nicht den Eindruck, daß WITr die chul: für die

Sp m1 der Obrigkeit be1l i1hm suchen mußten. Er War auch
nıicht der einz1ge, der UrCcC das Auftreten un die Anor  ungen
der brandenburgischen Rate w1e des Kurfürsten selbst VOL den Kopf
gestoßen wurde?21. Zunächst War 1119  - iınden darüber erfreut,
qls der Kurfürst 37 1651 die Erklärung abgab, daß ıhm RDGG
allen IN  en O  legen un gebühren will, In mi1t allem rnst und
fleißig sehen, w1e 1ın diesem Fürstentumb die Gottesfurcht
fortgepflantzet werden möge“ +2, Als aber dann die eTOor'‘  ung kam,
überall die Kirchenzucht einzuführen, konnte der Rat VO.  ( en
mit einem gew1ssen Selbstbewußtsein antworten, daß diese se1ıt 120
Jahren se1t der ageschen Kirchenor  ung VO.  > 1n der

geü und daß die Anor  ungen 1NS1C.  3C des Kirchgangs,
des Einhaltens der Buß- und Bettage und des Besuchs der ochen-
gottesdienste OLT langen Jahren  “  9 nämlich 1636 renovıert seien?®.
Be1l luth.-reformilerten Mischehen un anderen weni1g bedeutsamen
Zwischenfällen kam es ın Minden erneuten Spa: Aufstäan-
de w1e€e 1n Berlin be1 der Entlassung Paul Gerhardts gab eSsS ZWal nicht,
wohl aber eine gereizte Als der Kurfüurst verlangte,
daß die Prediger sSeın Verdikt die Universıiıtat Wittenberg VON

der Kanzel verläsen, erklärten diese, die Wittenberger vertraten w1e
sS1e selbst d1ie Lehren der Bekenntnisschriften Daher mochte ihnen
der Landesherr das Verlesen erlassen. Der Kurfürst WO. VelLr-

indern, daß künftige astoren streng lutherische Universiıtaten be-
suchten. Kıs kam ihm zustattien, daß die Universıtat Rinteln diesen
Jahren 1UTrCc ihre AUS Helmstedt kommenden Theologen eine VeI-

19 Stupperich, Joh. (sen1us und sSeın amp: die Unıversitat Rinteln
Ges Niedersächsische 63, 190609, 151) Ders Außere und innere ämpfe 1
W eserraum während des 30jährigen Krieges und ihre Nac.  änge (ZsS Westfalen 54
1973, 232).
Schlichthaber D, 4°

21 IDıie ınden War dem Kons1iıstor1ium nicht unterstellt. Da S1E die Kirchenhoheit
1ın der e, gab S1e eıgene kirchliche erordnungen heraus. Diese sSind ın
einem handschr. exX ‚„Statuta, documenta e protocolla ad 1US ecclesiast1ıcum
pertinentla. 696“ (Städtisches Museum en. 93) en  en.

22 Ebd Der exX 1st nıcht pagıniert.
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mM1 Riıchtung einzuschlagen egann Daher verfügte der Kur-
uUurs 1 TE 16695, ‚„‚daß alle diejenigen auf der Kurfürstlich Hes-
sischen benac  arten Nıversıta Rıinteln studiren und sich daselbsten

ihrem sonderbaren Nachruhm qualificiren wollen, VOL allem 1ın
unseren Landen Ambtern und Dıiıensten eIoOoTrde werden sollen ‘2°

Spannungen gab auch 1n der Mıinden, die ebenso W1e LD
eCc die Kirchenhoheit esa. zwıschen dem Gelstlichen Miniıste-
1T11UumM und dem Rat Die astoren beanstandeten die Herrschaft des
ates ber die TC un etonten, da ß dieser nicht Herr, sondern
vornehmstes 1€e' membrum praecıpuum) der Kirche SEe1

Vor der weltlichen T1ı  er ußte auch die Streitirage ge-
Lragen werden, die für die keprasentatıon 1n Betracht kam, ob nam-
ich akademische Promotion mehr gelte als höOöheres Dienstalter. WOo
die rediger 1n Minden sıch untereinander verstandigt hatten und
sıch ach dem allgemeın 1n Deutschland ıchen Brauch richten
wollten, namlich „„‚daß WITr semtliche rediger immediate den gra-*
duirten und dem reformirten rediger Heuckenwold mugen nach-
gehen23" « der TO Kurfürst dieses TINZIP abh Der ndener
rediger LA Haccıus, der aut dem ıchen Grundsatz bestand, WULI-
de VO.  } i1hm abgewlesen und gıng ach Hamburg

Bel der Inbesitznahme des Landes wurde VO.  S der T1  er VeIr-

Lügt, daß eine Kirchenvisitation ehalten wurde?+. 1ıne solche Aat-
te 1 Furstentum Mınden se1t unausdenklichen Zeiten nıcht mehr
egeben. Be1 der Vorbereitung gab der Superintendent 1US
Schmidt eın Formular?> heraus, mıiıt dem den (Gemeinden edenken
auifgab:

Was VOL der Visıtation eachten sel,
Was während der Viısıtatıiıon geschehen habe,
Was ach der Visıtation geleistet werden MUSSEe

Die Vısıtatıiıon sollte ach selinem orschlag eıne staändıge Eın-
rıchtung werden, die jJäahrlic gehalten werden sollte Landgemein-
den sollte die Zeıt „ZW1ischen der Saat un Ernte, stracks ach Pfing-
STAn dafür 1ın USS1C geNOMMEN werden, da die Visıtatoren
diese Zeıit eichntier VO. einem ZU anderen kommen un:! die Ge-
melınden stärker als jeder anderen Jahreszeit auf die Vısıtation
eingehen könnten.

DIie Visıtationen sollten en Orten ach einem geNauUECN, VO.

Superintendenten aufzustellenden Terminplan durchgeführt werden.

Stadtarchiven 416 BL 28
23“ Rbd B 416 BL
24 Staatsarchiv unster: Mınden-Ravensbergisches Kons1istorium.
25 Kıne Visitationsordnung A UuSs der Mlıtte des ahrhunderts es

1939/40, 298 {f.).
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Die Mitteilung sollte zelıtig erfolgen, daß der Pfarrer S1e auch den
Gemeinden rechtzeıtig weitergeben onne Vor Begınn der Visıta-
tıon sollten alle Glocken geläute werden geNaUSO W1e€e STrO-
Ben Felertagen. Da die Gemeinden diese Einrichtun: nicht DE
wohnt seıen, sollte ihnen werden, daß sich nichts Neu-

handele, S1e für sich Nachteile befürchten hätten. uch
die weltlichen Beamten sollten S1e ermahnen, nicht ohne Tund der
Visıtatiıon fernzubleiben Die rchen durften bel dieser Gelegenheit
nıicht leer le1iben?®

Bel der urchführung der Visıtation sollte eın „Scribent“ vorhan-
den se1n, der das TOLOKO (Visitirbuch) führen sollte 1eser sollte
die Fragen des Visıtators un: die wortien der Gemeinde VOeI -

merken. Die Fragen häatten sich auf Kirche un! chule beziehen.
Dabel sollten überall die uten Ansatze weıter gefördert, die M1G-
brauche dagegen abgestellt werden. DIie Gemeinden selen verpflich-
tet, Fuhren tellen und die osten der Visıtation tragen. Wenn
diese azu arın seıen, mußten die ‚„„Altarleute  C6 das eld vorschle-
Ben, das späater VO den Gemeinden eingefordert werden würde.

Altarleute, auch Hıllıgmänner oder Kıirchenvater genannt, gab
se1t dem Mittelalter. S1e wurden VO den (Gjemelnden gewählt Oder

bestimmt. Als (jemeindevertreter hatten S1e fUur die wirtschaftli-
che Lage der (jemeinde und Kirche SOTrgen. In unseTrer e1t stell-
ten S1e die Kirchenrechnungen auf, küuümmerten sich die 1NzZ1e-
hung der kirchlichen Abgaben un die termingerechte Abliefe-

der Naturalien. Das Amt der Altarleute War eın Ehrenamt; TOLZ-
dem bekamen S1€e manchen Trien als Ausgleich Ur ihre 1.aUTte-
relen jährlic eın Daar Die egıerun legte auft ihre Arbeıt
großen We  5 Daher bestimmte der TO. Kurfürst 1 TEe 1651

dlie eTror!  ung scheıint IL  mr für das Furstentum Mınden erlassen
worden sSeın daß diese Maäanner VO Frondienst ach Möglich-
keit verschont bleiben sollten, damıt S1e sich mehr die Kir-
che beküummerten und der Gemeinde diıenten.

Be1l der Visıtation wurden die Altarleute, S1e werden auch Aı
tersleute genannt befragt, Wer S1Ee erwählt In den meılsten
en War eSs die ganze (jemeinde. Bel dieser Gelegenheıit leisteten
S1e auch einen Ei1d, der folgenden Wortlaut hatte

‚, WI1r geloben hiermit VOL Gottes angesicht durch ınen corporlichen
E1d, WI1T das unNns anvertraute termans Amt getreulich und aufrichtig
verwalten, der Kirchen, des Armenkastens, der Pfarren und Schulen un!

26 Vgl Brocke, Kirchenvisıtation Hurstentum en A Dominı 1650 (Beitrage
ZUTL eimatkunde der Löhne 3, 1973,
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aller dahin gehoriger Dinge un! Sachen Bestes eißig suchen un! befördern,
Schaden ber lHem Vermogen un! besten Verstande nach abwenden un!
neben dem Seelsorger über Abschaffung un! unterdrückung grober Laster
und Ergernusses un: dagegen über Beforderung der Ehre Gottes un 1nNnes
christlichen Wesens sovlel mensch und möglich ist, halten und VO.  - Herzen
eißig bemühen wollen SO wahr uns ott helfe und sSe1n heiliges Kvange-
lum 27

Visitationsprotokolle S1INd 1Ur Aaus der Amtszeıt des uperıiınten-
denten Schmidt erhalten Anscheindend egte darauf großen Wert,
daß die 1n seinem Formular gestellten Fragen beantwortet
wurden. Die gemachten Angaben gleichermaßen wichtig füur
die IX  el und fUur die Kirche In vereinzelten en machte
die Gemeinde eDrau«clc VO.  - der ihr eingeraumten Möglichke1 Be-
schwerden vorzubringen, die dann dem TOTLOKO angefü wurden.
1ese etiraien ausschließlich rtliche Verhältnisse un! meılst
ohne welteren Belang.

Be1l der Visıtation wurde auch ach den Zustanden 1ın der Gemeinde
eiragt. In ıntheım wurde protokolliert: die Tau des Untervogts
Döseler ‚‚kann un!: boten  .“ Der Fall fand Interesse Die Ya1l]
wurde geholt un! mußte Ihre eım ‚‚Boten“” ıchen Spruü-
che wurden verzeichnet. och sieht nıcht danach aUuUS, daß der
Fall mi1t der Hexerel 1n Verbindung eDrac wurde.

Der zweıte Teil des Visitationsfiformulars befaßt sich mi1t der prak-
tischen Gestaltung der Visıtation Der einleitende Gottesdienst So.
felerlich gehalten werden. Daher WwITrd die gottesdienstliche Form
VO Superintendenten vorgeschrieben. Begonnen WIrd mi1t (z3@-
meiındegesang. Die lturglıe dari nıcht ausgedehnt werden: eın Psalm
un eine esung mMussen genugen Auf die esung antiworie die (ze-
meıinde miıt dem gesungene: Glaubensbekenntnıis Es folgen die VI=
sıtationspredigt und eiıne besondere sprache des uperintenden-
ten die (GGemeinde. den Predigtgottesdienst chließt sich das
Examen des redigers 1M Katechesieren d. die Katechese wurde
anscheinend nıcht 1Ur mi1t den Kindern, sondern mi1t der ganzen (ze-
meıinde gehalten. 1eder folgt eine entsprechende Vermahnung II
SCr Gottesdienst, der MOTgENS Uhr begınnt, 1st der Hauptteil
der Visıtation Er den Vormittag ausgefüen

den Gottesdienst sollte sich die Versammlung der Hausvater
ansc.  1eben Diese sollten beiragt werden ach der Amtstätigkeıit
des Predigers, ob die (jemelinde mi1t ihm zufrieden Oder ob en
BA Staatsarchiv unster Minden-Ravensbergisches Konsistorıium. Vgl uch Altesten-

elde A UuSs Meinerzhagen es 960/61, 186)
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vorzubringen sel]len. Im ‚„„Visitirbuch“ sollte jede Aussage protokol-
hert werden. DIie erhaltenen Protokolle zeigen, daß den seltensten
Fällen Einsprüche oder agen Trhoben wurden. Fur die Gesamt-
lage den CGemeinden 1st ihnen nicht 1el entnehmen. Wo Kla-
gen geführt wurden, bezogen S1Ee sich auft außere ın melst wirt-
schaftlicher atLur egenüber der amtlichen Visıtation empfTiahl der
Bielefelder uperintendent Matthias Dreckmann die Hausviısıtation.
ach Vorankündigung sollte der Pastor miıt einem Altesten die e1IN-
zeine Familie besuchen. ach einem sollte der Pastor miıt den
ern sprechen, sich ach dem inneren Zustand, ach Hausgottes-
dienst, eDrauc befin  ıchen Büchern W1€e ibel, Gesangbuch und
Andachtsbüchern (ausdrücklich genannt werden ohann Arndt, Heılin-
rich Müller und T1ı1st1an Scr1iver, daneben auch oS  en erkundıi-
gen. Matthıas Dreckmann erklärte wortlich .„ACh glaube, daß eSs kein
wıirksameres Mittel g1bt, das christliche Leben wiederherzustellen, Ww1e
Hausbesuche.“ Da er aus Erfahrung sprach, WITrd INa  - i1hm ubilli-
gen mussen, daß die en des 0jährigen Krieges och ach Jah-
Le nıcht vernarbt

edauern spricht 1M Jahre 1656 AaUS, daß die arımen

eibsbilder dieser Ze1t jel auszustehen hatten der L 931
berel. Warum © der viele dieser Unglücklichen ZU  er Richtstätte be-
gleitete, nicht starker den Irrwahn auftrat, WwIrd nıcht deut-
Lich enDar befand siıch 1n derselben Lage WI1e€e 2() TE
Friedrich VO:  } Spee Bestimmend War 1ler die weltliche TE  er
Krst 1 TEe darauft erließ der Sta’  er VO  5 Waldeck sSeın „Hexen-
patent+>.

Das rgebnis der Vısıtatiıon VO 1651 muß TUr alle Teile Irı jeder
eziehung aufschlußreich gewesech sSeıin Vermehrte die rigkei
die polizeiılichen Vorschriften, die OTITIeNiIlıche Sittlichkei he-
ben, mußte die Kirche ganz andere Folgerungen zıiehen. Fur S1e
er sich die dringende Notwendigkeit, 1ın erster Linle den rch-
Lichen NTierr1ıCc vermehren.

Wohl bestand Mınden w1e 1n anderen lutherischen Kiıirchen-
ebleten der Brauch, Katechismus-Unterricht halten Der adt-
Trat VO. inden verfügte 1M Te 1636, daß ach der Nachmittags-
predigt 1n St. Martını „eıne nderlehre ordentlich angestellt und
die 1e Jugend 1n Catechismo und Glaubensartikulen christlich
informiert und unterrichtet werde‘“2°> Die Eiltern wurden auigeru-
fen, er und Gesinde hinzuschicken, die Schullehrer ihre Schüler

28 Culmann L: 240 Vgl Spannagel 247 und tadt-Archiv en
417 BL 256 Edikt des Großen urfürsten VO! } 1675

29 Statuta, documenta etic
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bis uarta Das Motiv dieser eror  ung ist nicht ganz eutlic.
EisS ware möglıich, daß Joh G1seN1Us, der 1ın Straßburg und Gießen
Professor WarlL, ehe ach Rinteln kam, und der sich diese eıt
ın inden au  Je aut die Notwendigkeit e1ines verstärkten NnNnier-
richts un! der Konfirmation hingewl1lesen hat ber das ist 1Ur @1 -

Vermutung Die Folgen des Krieges werden selbst aIiur geSsSpTrO-
chen en Das rgebnis dieser Maßnahme muß jedenfalls gut g_

seın.
DIie Bürgerschaft 1n Miıinden War VO  5 dieser inrıchtun

etan, daß der Burger Rudolph Schlick mi1t Berufung auft dıie Ver-
OTr  Uun: VO.  a 1636 e1ınNe CcChenkun: machte®9. Die VO  - Zzwel Notaren
beglaubi  e onationsurkunde ist erhalten Darın el e daß
ohannes Schlick als Erbe se1nes verstorbenen Bruders Rudolph
Weihnachten 1675 spontanea 1Dertiatie eiınen Betrag VO  S 400 Reichs-
talern chenke 9  Ur Beförderung der Heben christlichen Jugend See-
len Seligkeit bel 1tZO einreißender ergerlichen und sündhaften art
eın hochnützliches erck, dlie 1n Abgang gekommenen, nunNmMmehr:
aber Gottlob wıieder eingefü  en Catech1ismus- und Kinderlehren

treiben‘“. Die ente VO.  b diesem Kapital bestimmte Schlick für
die rediger. Diese sollten FÜr ihre Mühe, unverdrossenen el
und TrTeue Unterrichtung, da S1e sich der eringsten Ergötzlichkeıit
nıcht erfreuen hätten, eiINe KErmunterung erhalten“. uch die KT
ben des ohannes Schlick en 1695 och darauft gesehen, daß diese
estimmung ernalten 1e

Der Brauch des Katechismus-Unterrichts wurde VO  - uper1ın-
tendent Schmidt 1653 miıt der Konfirmatıon weitergeführt. Diese
So. das Katechismus-Wiıssen einen grObheren usammenhang
stellen un! diese Einrichtung mi1t der Zulassung SA H1 Abendmahl

Einklang rın  en Die assung, daß diese T  un erst. Urc
Spener und den spateren Pıetismus aufgekommen sel, mMuß als uberno.
gelten. Vor allem hessische Landeshistoriker en diese Me1-
NUun: schon ange iNnSpruc. Trhoben bDer auch für Westfalen gilt die
Ansıicht nıcht, daß Spener die Konfirmation allgemeın gemacht hat
Die kirchengeschichtliche Forschung hat 1er andere .Ergebnisse g_
zeıtigt.

Um ach dem 30jäahrıgen Kriege elıner kirc  ıchen kErneuerung
kommen, SINd verschliedene Wege beschrıitten worden. ekanntliıch

hat Herzog TNst der TOMMEe 1n mi1t der Bibelverbreitung be-
Der Bielefelder uperintendent Matthlas Dreckmann wollte

be1l den vorgeschlagenen Hausvısıtationen danach fragen, ob 1 ause
außer der auch Andachtsbücher vorhanden selen und benutzt

30) Ebd.
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wurden. Von eiINer Bibelbewegung kann INanl diese eır och nicht
sprechen??, 1eSe beginnt erst mıit der Begründung der ersten deut-
schen Bibelansta VE den Frhr VO. Cansteın, den Sohn des AaUus
Westfalen stammenden urbrandenburgischen Miıinisters Hraban VO
Canstein ber die Andachtsbücher spielten bereits eiINe Rolle, VOrTr
allem Johann Arndts ‚‚ Vier Bücher VO wahren Christentum“ un!
se1n „Paradiesgärtlein“, aber auch andere ‚„„alte 'ITroster“ WwW1e der Ha-
bermann, dessen Gebetbuch bereıts 1648 1ın Dortmund gedruckt wurde
und bald die weıteste Verbreitung fand Begrenzte irkung hatten
daneben Joh Heinrich Hadewigs ‚„‚Geistliche Oonner- un: etter-
glocke‘“ (Rınteln und se1INe ‚„„Neue ebet- und Tugendschule“
Rınteln Schlichthaber berichtet, daß die elsten Pfarrirauen
dieser Gegend ‚„Levitischen Stammes VO klein auf er
wußten, Was eiINe Pfarrifrau tun häatte, un! darauft hielten, daß 1hm
arrhnaus ‚„die äaglıche Hauskirche“ gehalten wurde

Tre 1661 erschien Hannover 1US Schmidts , ‚Christliche
evangelische ırmung  . Es handelt sich SEe1INE.. priıvate Arbeıit,
nicht etiwa die amtlıche Einführung der Konfirmation, die um diese
e1t 1n manchen Kirchen bereits bestand Die Notwendigkeit der Kon-
{irmation begründet der uperintendent mi1t dem raurıgen Zustand
1ın vielen Gemeinden, mıiıt der Unwiıssenheit der Gemeindeglieder und
den f{ur einen christlichen Unterricht enlenden Voraussetzungen. Ver-
mutlich fußt Schmidt auf den be1 den Visıtationen gemachten RT-
fahrungen, W e SCNTE1L ‚„Der Gemeinde ist notıg, daß die grobe
Unwissenheit endlich aufgehoben werde2!“ Wie selbst angıbt,
hatte Zwel Jahre diese Fragen ın eiINer Predigt behandelt
Darauftfhin sSe1 gebeten worden, SE1INE Anregungen welter Uu-
führen und 1n ruck en mM1 BUCH das alıf die geschicht-
4k b Entwicklung der Konfirmation Wert legt, ist den astoren des
Füurstentums Mınden gew1l1dmet Seine theologische Haltung kommt
arın eutlic. SN USATUC Die diese eıt vielbesprochene These,
die auft abadıes Buch Da reforme de ’eglise Dar le pastorat“” zurück-
geht, daß die astoren bel sich anfangen mussen, WeNnn ın der Kirche

31 Confirmatıo Forschungen ZUL[C ‚eschichte und Praxıs der Konfirmation hrsg. VO.  S

HKTOFT. unchen 1959, 35 {t. Im Unterschied den N1C. reCc. zahlreichen
Bibeldrucken des 1 Jahrhunderts, gab eiInNne en: Gesangbücher.
e  en Ende des 1: Jahrhunderts SINd en kurzen stTanden die Gesang-
bücher VO.:  - 1683, 1690 und 1703 erschlenen. Benutzt wurde außerdem das Hanno-
versche Gesangbuch VO:!  5 1659 er  ürdigerweise 1st das zeitgenöÖssische Liedgut,
w1ıe z. B die Liıeder Paul Gerhardts, diesen angreichen Gesangbüchern L1LULr

spärlich vertiretifen. Vgl Schlichthaber 167 und 2892 und Clarenbach,
Ziwel bısher unbekannte westfäalische (;esangbücher es 26, 1925, 118)

47 ullus Schmidt, hristliche evangelische irmung. Hannover 1661, 53



besser werden Ssoll, klingt 1er eutlıc die Spitze STE die
K& Wie SOo. die zerfallene Gottesfurch wıeder aufgerichtet werden?
Dıie Antwort SINd Ma.  ungen die Prediger

qaut sich selbst acht geben,
gut intendiert und LIreu se1ın,
eien
Von dem alten lutherischen Grundsatz Oratlo, Meditatıo, tentatıo

acıunt eologum ist NU  R das wortlich erwähnt Von der Me-
ditation und echtung spricht Schmidt nıicht, WeNnNn INa S1e nıcht
1n Se1lNer ersten These Linden wiıll Von der ec  un TaucnTtie
selner Generatl1on, die och die legsnoOte ın Erinnerung hatte, nıchts

1ese kannten S1e alle uch die eschatologische Stimmung
schwingt bel1l ihm miıt MWAr en den finsteren en! der Welt 11UNMN-
mehr erlebt®3! C6

Be1l der Beschreibung des aubens kommt M' frühpietisti-
sche klar zutage. Der Glaube beschränkt sich nicht auf das Wissen
der Tel Glaubensartikel ‚„„Das wWware eın echter seliıgmachender
Glaube“, SCAHNrel © „„Sondern eın espens VO Glauben‘“ Zum rech-
ten Glauben außer dem Kennen (notitla) der Beifall (AaSSENSUS)

die Zuversicht (fiduc1a). etiztiere zeıge erst. das esen des .lau-
bens un ist ‚„‚das kindliche ertrauen qauft Gottes Gute“

Von besonderem Interesse ist die Tatsache, daß Schmidt für die
ınführung der Konf{firmation sich auf das VO 1ın ucer verfaßte
Kolner eformationsbuch „Einfältiges Bedenken“ VO.  - 1543 beruft>+
Die Anknüpfung Bucers Konfirmationsgedanken trıtt eutlic her-
VO  Z Schmidt kennt allerdings auch die 1ın Wittenberg vertretene Kon-
Iirmationspraxis, die Martın Chemnitz 1ın die Braunschweigische KIr-
chenordnung eingearbeitet und die die enZ 47 Jahrhundert
eg1dius Unn1ıus vertiretien hatte Wiıe wenı1g diese kirchliche and-
lJung sich eingebürge a  © zeigt die Tatsache, daß TUr S1Ee neben-
einander die TEl amen 1Irmun. Konfirmatıion und 1NSse:  ung g_
braucht werden. der Praxıs hatten sich allerdings bestimmte HOT-=
INhen schon ausgepragt DIie Konfirmation gilt qals Abschluß des KATtTS-
chismus-Unterrichts, der mıiıt eiıner ruIiun SC  1e und Z end-
ahlsgang berechtigt. Schmidt legt e1 den größten Wert darauf,
daß Luthers Kleiner Katechismus auswend1g gelernt WwITd. amıt Er -

Spart INa  ® siıch 1M Unterricht weitläufige Fragen 126)
Um 1eselDe eıt W1e€e Schmidt Sseiztie sich auch der uperıntendent

Nıfanius aIiIiur e1n, daß die Konfirmation 1MmM Ravensbergischen eiIN=-

373 Ebd 75
34 Ebd 28—31.
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ge wurde. 1665 S1e selbst Bielefeld e1in. 1esem Vor-
stoß der belden Superintendenten folgten die amtlichen Vorschriften
erst. 2() TEe spater. In der Kirchenordnung VO 1687 el ber
die Konfirmation: „Di1ie Kinder, die 1M Katechismus unterwıesen WeIl’-

den, sollen einem bestimmten Tage In einem spezial oder beson-
deren Katechismusverhör VOL dem rediger erscheinen, befragt und
emnacns VOL öffentlicher Gemeinde azu tüchtig erkannt, einem
olgenden Tage ZU. eiligen Abendmahl zugelassen werden.“ 'ITrotz-
dem hat sich dieser Brauch erst 1734 allgemein 1M an durchge-
SEeTZz

Im Zusammenhang m1t der Einführung der Konfirmation erga
sich die Notwendigkeit, einen sogenannten exponierten Katechismus
en Eın olcher wurde VO Sen10r Kracht Herford 1ın Angriff

geNOoMMECN. Dort War die Konfirmation 1675 eingeführt worden; 1681
erschiıen Krachts Arbeıt unter dem Titel 7’W€g (50{t“ 1M ruck Es
collte aber keine prıvate el bleiben ntier Pastor wurde
S1e VO eriorder Ministerium mtlich überarbeitet®°. Damıt WarLlr

erst. der eigentliche eriIorader Katech1ismus geschaffen, der IS 1Ns
19 ahrhunde große Bedeutung erlangte, aber auch zeitweilig ZU

Streitobjekt wurde®®.
Fassen WITr ZUSammen

(Gemeinde und rigkei SINd 1M I undert täarker als 1ın spateren
Zeiten aufeinander angewlesen. Die Gebiete VO iınden un: avens-
berg zeıgen abel, daß die Inıtlatıve Z iırken qauft kirchlichem (56e-
bilet keineswegs immMmMer auft selten der rigkei lag 1elmenr ergr111
die Gemeinde, vertiretien UTrC ihre astoren bzw UrCc ihren Landes-
superintendenten, vieliac. das eTrstie Wort Häufig folgt die T1  el
den Intentionen der (Gemeinden erst. ach Janger e1it Die (GGjemeinde
achtet UTrTC ihre Altesten auft die inneren Verhältnisse ihrem Be-
reich, S1e 1ımmt Stellung weitreichenden euordnungen Ww1e
der inf der Konfirmatıion un! erklärt sich bereitwillig TÜr
diese anche Anregungen W1e€e die der Hausviısıtation gıingen TEeLULC.

weıt und Sind infolgedessen nıcht durchgedrungen. S1e haäatte auch
die CUTa speclalis beeinträchtigt. mmerhiıin 1st bemerkenswert, daß
solche Vorschläge 1mM Zeitalter der Orthodoxie gemacht wurden Die
obrigkeitlichen erordnungen, die außerer w1e innNerer 1NS1C.
helfen wollten, en keine starken Wirkungen gehabt. DiIie Gemeinden

schon selbständiıg, daß S1Ee sich ın dieser eziehung VO.  - oben

35 Hagedorn, Entwurt VO. Zustand der eligion. Bielefeld 1747, 190
26 Stupperich, Die Kiıirche VONl es  en unster 1978, 60 ff

Il Ychen- und Religionsgemeinschaften der Provınz Westfalen).
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her nichts lassen wollten. Wie später eutlic wurde, en
solche erordnungen häufig die Lage 1Ur erschwert.

TeıINEel und ebundenheit gehören Z esen der Kirche Gesetze
und erordnungen en 1n ihr Leben nicht SsSoweılt eingreifen, daß
die TelINEelel verkürzt WwIrd.
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